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I . Zwei Anwälte der Juden .

a) Johann Reuchlin .

0

7 Jahre 1509 hatte der getaufte Jude Johann Pfefferkorn — er war
18 urſprünglich Metzger geweſen und zum Chriſtentum übergetreten ,

um wegen eines Diebſtahls der Todesſtrafe zu entgehen — auf Ver¬
mn anlaſſung des Kölner Dominikanerpriors und Inquiſitionsrichters Hog¬

nm, ſtraten ebenfalls dieſe Beſchuldigung erhoben . Er hatte ſogar ein kaiſer =
liches Mandat erworben , das ihn berechtigte , alle jüdiſchen Schriften ver =

nichten zu dürfen . Am Rüſttage des Sukkosfeſtes 1509 begann Pfeffer =
korn in Frankfurt a. M. mit der Beſchlagnahme der jüdiſchen Bücher und

verbot den Juden , in der Synagoge Gokkesdienſt abzuhalten , was eine Über¬

ſchreitung ſeiner Vollmacht bedeutete . Die Frankfurter Juden wandten

ſich ſofork hilfeſuchend an den Erzbiſchof von Mainz , Uriel von Gemmingen .

Dieſer war über Pfefferkorns Vorgehen , da es ohne ſein Wiſſen erfolgt
war , ſehr aufgebracht und verſprach , die Beſchwerde der Juden beim

Kaiſer zu unterſtützen . Er ſelbſt wandte ſich an Kaiſer Maximilian und bat ,
weil er Pfefferkorn wegen feiner ungenügenden Kenniniſſe in den heiligen
Schriften als ungeeignet für den ihm gewordenen Auftrag anſah , es möge
eine kauglichere Perſon für die Vollſtreckung ernannt werden . Da Pfeffer¬
korn vorerſt ſein Treiben einſtellen mußte , begab er ſich zu dem damals in

Italien weilenden Kaiſer . Auch die Juden hatten einen Bevollmächtigten da¬

hin entſandt , der in dem zum kaiſerlichen Gefolge zählenden Markgrafen
Ernſt von Baden einen warmen Fürſprecher fand . Maximilian erließ ein

Dekret , wonach die Erledigung der ganzen Angelegenheit dem Erzbiſchof v.

Mainz übertragen wurde . Unker denen , die ſowohl vom Kaiſer als auch vom

Erzbiſchof v. Mainz zu einem Gutachten in dieſer Sache aufgefordert wurden ,

befand ſich der Rechtsgelehrte und Humaniſt Johann Reuchlin aus Pforz¬
heim . Aus Neigung hatte er von Jechiel Loans , dem jüdiſchen Leibarzte

Kaiſer Friedrichs IM , die hebräiſche Sprache erlernt und galt als der beſte
chriſtliche Kenner des jüdiſchen Schrifttums . Als erſter Chriſt hatte er eine

hebräiſche Grammatik in lateiniſcher Sprache verfaßt und war dafür einge¬

kreten , daß an den Univerſitäten Hebräiſch gelehrt werde . An Reuchlin ,

der ſich damals in Stuttgart aufhielt , hatte ſich Pfefferkorn , ſobald er das

erſte kaiſerliche Mandak erwirkt hatte , mit dem Anſinnen gewandt , ihm

bei der Vernichtung der jüdiſchen Bücher behilflich zu ſein . Für Pfeffer
korn wäre die Mithilfe Reuchlins eine ſchätzenswerte Empfehlung geweſen .
Allein Reuchlin lehnte ab , da ihm weder der Mann , noch ſein Begehren

zuſagte . Das von Reuchlin 1510 erſtattete Gutachten , das der Geſchichks =

ſchreiber Ranke „ ein ſchönes Denkmal reiner Geſinnung und überlegener

Einſicht “ nennt , trägt die Überſchrift „ Ratſchlag ob man den Juden alle ihre

Bücher nemmen , abthun und verbrennen ſoll . “ Eine Vernichtung der

bibliſchen Bücher ſtehe außer Frage . Den Talmud kennt Reuchlin nur aus

Schriften , die gegen ihn geſchrieben ſeien . Er habe ihn nie geleſen , weil er
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trotz größter Bemühung ſich kein Exemplar beſchaffen konnten Ez möge
wohl manches gegen das Chriſtentum geſagt fein und ſich auch ſonſt Cell.
ſames darin befinden . Abweichende Anſichten müſſe man aber widerlegen
und dürfe nicht mit Fäuſten dreinſchlagen . Aber nur der dürfe über den
Talmud ein Urteil fällen , der auch ſeine Sprache verſtehe . Wenn es Menſchen
gebe , die im Talmud nur Böſes finden , ſo liege das an den Menſchen fell
Es ſei auch Gutes darin enthalten . Manches ſei nicht nach dem Buchſtahen ,
ſondern in höherem Sinne zu nehmen , wie bei allen heiligen Schriften . Die
Kirche habe nicht das Recht , über jüdiſchen Glauben und Unglauben zu ur.
teilen ; denn die Juden ſeien keine Ketzer und unkerſtehen darum auch nicht
der Gerichtsbarkeit der Kirche . Die jüdiſchkabbaliſtiſchen Schriften ver.
keidigt Reuchlin , der ſelbſt leidenſchaftlich kabbaliſtiſche Studien betrieb und
aus ihnen die Wahrheit des Chriſtentums abzuleiten ſuchte , mit beſonderer
Wärme und betont , daß Papſt Sixtus IV . ſelbſt kabbaliſtiſche Bücher ini
Lateiniſche habe überſetzen laſſen . Die hebräiſchen Erklärungen für die
bibliſchen Bücher ſeien für die Kenntnis der heiligen Schrift dringend er.
forderlich . Auch der chriſtliche Bibelerklärer Nikolaus de Lyra hätte Raſchiz
Kommentar benußt , und wollte man daraus alle von Raſchi ſtammenden
Bemerkungen enkfernen , ſo bliebe wenig mehr übrig . ‘ Predigt - und M.
dachtbücher dürfe man den Juden auch nicht entziehen , denn dieſe brauchen
fie für ihren Gokktesdienſt , der ihnen gemäß kaiſerlicher und päpſtlicher Ver.
ordnung geſtattet ſei . Von den übrigen noch nicht erwähnten Schriften , fagt
Reuchlin , kenne er nur zwei , die Schmähungen enthalten ; fie ſeien aber von
den Juden ſelbſt abgetan . Wenn die Juden die Gottheit Jefu ' nicht aner.
kennen , ſo ſei dies keine Schmähung , ſondern reine Glaubensſache . Eb
kommt Reuchlin am Ende ſeines Gutachtens zu dem Ergebniſſe : Es ſei
zwecklos und ſchädlich , die Bücher der Juden zu unkerdrücken oder zu ver.
nichten . Der Kaiſer möge eher verfügen , daß 10 Jahre lang an jeder Uni¬
verſität zwei Profeſſoren angeſtellt werden , die die Studenten in der
hebräiſchen Sprache unterweiſen ſollen , und die Juden ſollten die nof¬
wendigen Bücher herleihen , bis dieſe durch Druck oder Abſchrift verviel
fältigt ſeien .

Veuchlin ſtand mit feinem Gutachten allein . Alle übrigen hatten die
Beſchlagnahme der hebräiſchen Schriften verlangt . Nur das der Heidel .
berger Univerſität hatte die Berufung einer Prüfungskommiſſion beantragt .
Der Erzbiſchof von Mainz übergab ſämkliche Gutachten nebſt einem Begleit¬
ſchreiben , in dem er ſich dem Urteil der Mehrheit anſchloß , dem Kaiſer.
Dieſer überwies die Angelegenheit zur Berichterſtattung einer Kommiſſion ,
und trotzdem auch dieſe auf Einziehung der hebräiſchen Bücher mit Aus
nahme der Bibel ankrug , entſchied der Kaiſer , die Sache auf dem nächſten

Eine in der Badiſchen Landesbibliothek in Karlsruhe befindliche Talmud .handſchrift krägt die von Reuchlin 1512 eingetragene Bemerkung , daß er bis zudieſem Jahr kein Talmudex emplar zu Geſicht bekommen habe .
Der Kommentar des Nikolaus de Lyra wurde wenige Jahre ſpäter auch vonMartin Luther zu ſeiner Bibelüberſetzung benutzt .

ö . .
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Reichstag zu verhandeln . Sie iſt aber weder auf dem folgenden noch auf
einem anderen zur Sprache gebracht worden . Die Angelegenheit verlief im

Sande , und ſelbſt der Papſt erlaubte wenige Jahre ſpäter die Drucklegung
des Talmuds .

Die Wut Pfefferkorns und feiner Hintermänner richtete ſich nun gegen

Reuchlin . In einer unter dem Namen Pfefferkorns herausgekommenen
Schmähſchrift „ der Handſpiegel “ wurde Reuchlin u. a. verdächtigt , daß
er von den Juden durch Geldgeſchenke zur Abfaſſung eines ihnen günſtigen
Gutachtens veranlaßt worden ſei . Reuchlin blieb auf dieſe ehrverletzenden
Anwürfe die Antwort nicht ſchuldig . In ſeinem „ Augenſpiegel “ rechnete er

mit Pfefferkorn und den hinter ihm ſtehenden Kölner Dominikanern gründ¬

lich ab . In dieſer Schrift , die größtenteils ſeiner eigenen Rechtfertigung

dienen ſollte , kam er mehrfach auf die Juden zu ſprechen und verlangt u. a. ,

„ das wir und ſie ains einigen römiſchen reichsmitbürger ſind , und in ainem

bürgerrecht und burckfrieden ſitzen “, eine Forderung , mit der Reuchlin um

einige Jahrhunderte ſeiner Zeit vorausgeeilt war . Der Streit zwiſchen
Reuchlin und den Dominikanern kobte noch mehrere Jahre mit Heftigkeit .
Reuchlin , auf deſſen Seite das vorurkeilsfreie , geiſtige Deutſchland ſtand ,
durfte ſich des rühmen , daß er durch ſein mutiges Vorgehen der Kirche , die

bisher gegen jede ihr nicht genehme Meinung mit dem Scheiterhaufen zu

antworten pflegte , einen kräftigen Stoß verſetzt hatte und dadurch jene

Bewegung förderte , die die Mißſtände in der Kirche beſeitigt wiſſen wollte .

Pfefferkorn und die Dominikaner hatten es darauf abgeſehen , das Juden =

kum an feiner Wurzel zu treffen . Reuchlins Wahrheitsliebe und mann¬

haftem Eintreten iſt es zum großen Teile zuzuſchreiben , daß unſer Schrift¬
tum erhalten blieb , ſogar das Inkereſſe an der hebräiſchen Sprache in chriſt¬

lichen Kreiſen erſtarkte .
Reuchlins Neffe war der in Bretten geborene Philipp Melanchthon ,

bekannt als Luthers Gehilfe am Werke der Reformation der Kirche . Auch

er beſaß das Gerechtigkeitsgefühl ſeines Oheims , das er ebenfalls in einer

jüdiſchen Angelegenheit bewies : Der Kurfürſt von Brandenburg hatte 1510

mehrere Berliner Juden , die des Hoſtiendiebſtahls beſchuldigt waren , foltern

und dann verbrennen laſſen . Faſt 30 Jahre ſpäter wurde durch Philipp

Melanchthon glaubhaft nachgewieſen , daß die Ermordeten unſchuldig den

Flammenkod erlitten hatten , da dem Geiſtlichen , der damals die Beichte des

wirklichen Täters angehört hatte , von ſeinem vorgeſetzten Biſchofe verboten

worden war , etwas zu verraten . Melanchthon hakte dieſe Tatſache von dem

Geiſtlichen , der ſich inzwiſchen zum Proteſtantismus bekehrt hatte , ſelbſt er¬

fahren und erzählke ſie in Gegenwart der Kurfürſten von Brandenburg und

Sachſen . Dieſe Feſtſtellung machte auf beide einen ſolchen Eindruck , daß

fie ihre Jndenausweiſungsbefehle zurücknahmen .
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